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Im Frühjahr 2014 bekam ich die offizielle Aufnahmebestätigung der Emory University 

zugeschickt. Dies markiert für alle Augsburg Austauschstudenten den Beginn der 

zettelreichen Vorbereitungsphase. Katie Wilson, welche die Formalitäten für die 

ankommenden AugsburgerInnen regelt, ist dabei eine unschätzbare Hilfe und dank ihrer 

Bemühungen ergaben sich keinerlei Schwierigkeiten bei der Beschaffung und dem Ausfüllen 

aller benötigten Formulare. Für uns Augsburger Studierende ergibt sich aus der schon lange 

bestehenden Kooperation der Vorteil, dass wir im Vergleich zu anderen 

AusstauschstudentInnen wesentlich weniger Papierkram zu erledigen haben und auch die 

meisten Nachweise (z.B. TOEFL) für uns entfallen.   

 

Abgesehen von dem Zeitaufwand, den eine Fahrt zum amerikanischen Konsulat in München 

mit sich bringt, stellt auch die Beschaffung des Visums keine Schwierigkeiten dar. Bisweilen 

skurril wird es lediglich, wenn man zum gefühlt x-ten Mal versichern muss, weder für die 

Stasi gearbeitet zu haben, noch jemals in Kriegsverbrechen in Afrika oder Jugoslawien 

verwickelt gewesen zu sein. Nachdem ich dies alles guten Gewissens verneinen konnte, 

wurde mir der Reisepass innerhalb von zwei Wochen samt Visa zugeschickt und die nächste 

Planungsphase konnte beginnen. 

 

Ein wichtiger Punkt dabei ist ganz klar die Auslandskrankenversicherung: Die Emory 

University bietet ihren StudentInnen eine eigene Versicherung an, die mit über 2000€ 

Jahresbeitrag jedoch für die meisten deutschen Studierenden abschreckend teuer ist. Es 

empfiehlt sich daher, bereits in Deutschland eine passende Auslandskrankenversicherung 

abzuschließen (z.B. beim ADAC für etwa 400 €). 

 

Auch beim Thema Wohnen muss man in Atlanta deutlich tiefer in die Tasche greifen als in 

Augsburg. Ob man sich bereits in Deutschland oder erst in den USA auf Apartmentsuche 

begibt, hängt dabei vom eigenen Nervenkostüm ab, grundsätzlich ist beides möglich. 

Kriterien sollten neben dem Preis auch die Nähe zur Universität bzw. zu den Emory Shuttle 

Bus Linien und Supermärkten sein. Das öffentliche Verkehrsnetz ist nichts, worauf man 

angewiesen sein möchte. Empfehlenswert, wenn auch etwas teurer, ist der Campus Crossings 

Apartmentkomplex an der Braircliff Road. Diese Wohnanlage für Emory Graduate Students 

ist gerade bei internationalen Studierenden beliebt, da Sachen wie Empfehlungsschreiben 

ehem. Vermieter und Kautionshinterlegung dort nicht verlangt werden. Darüber hinaus bietet 

Campus Crossings möblierte Zimmer, einen Pool, Gym und eine direkte Anbindung an die 

Shuttle Bus Linie B.  

 



Ein Konto eröffnet man bequem bei der Bank of America Filiale neben dem Campus, für 

Studenten ist dies kostenlos. Wer ein Konto bei der Deutschen Bank hat, kann bei allen Bank 

of America ATMs auch gebührenfrei Geld abheben und dies dann gleich am selben 

Automaten auf das amerikanische Konto einzahlen. Ohne Kreditkarte geht (fast) gar nichts. 

Bei Online-Bestellungen ist z.T. zu beachten, dass deutsche Kreditkarten nicht akzeptiert 

werden (ein sog. ZIP Billing Code fragt die Postleitzahl der Kreditkartenrechnungsadresse ab, 

akzeptiert aber nur amerikanische Orte). Wer ein amerikanisches Konto eröffnet, umgeht 

dieses Problem, da auch Debit-Karten eine Kreditkartennummer haben und deshalb für alle 

Transaktionen verwendet werden können.  

Eine Orientierungshilfe zum Thema Geld: Selbst bei sparsamem Lebensstil sollte man für die 

Dauer des USA-Aufenthaltes mit monatlichen Lebenshaltungskosten von etwa 1000$ 

rechnen. Miete, Essen und Handytarife sind teurer als bei uns. Wie viel man für sonstige 

Freizeitvergnügen investiert, bleibt natürlich jeder/m selbst überlassen.  

   

Die Laney Graduate School der Emory University brilliert durch ihre Bemühungen, den neu-

angekommen StudentInnen den Start in Atlanta so unkompliziert wie möglich zu gestalten. 

Allein in der ersten Woche konnte ich zusammen mit allen neuaufgenommenen PhD-

StudentInnen vier Einführungs- und Orientierungsveranstaltungen besuchen. Zusätzlich 

kümmert sich das Büro für internationale StudentInnen um die ausländischen 

Universitätsangehörigen und half uns durch den Dschungel der amerikanischen Bürokratie – 

oder einfach nur, das nächste Café zu finden. Darüber hinaus bietet die Universität auch ein 

sog. Conversation Partner Programm an, in dem amerikanische und ausländische 

StudentInnen zusammengebracht werden. Im ersten Semester nahm ich an dem Programm teil 

und wurde zufällig einer amerikanischen Deutschlehrerin zugeteilt. Auch die ProfessorInnen 

und MitstudentInnen des History Departments ermöglichten es mir durch ihre 

Hilfsbereitschaft und Freundlichkeit mich sofort wohl zu fühlen.  

 

Damit kommen wir zum Kern des Auslandsjahres, den Kursen. Man belegt üblicherweise drei 

Kurse pro Semester, die man zusammen mit seinem Advisor Ende August auswählt. Dabei 

kann man neben den Angeboten des History 

Departments auch Seminare anderer Fakultäten wählen. 

Im ersten Semester empfiehlt es sich, den für alle 

Anfänger verpflichtenden Einführungskurses 

(Introduction to Advanced History Studies) zu belegen. 

In diesem „Bootcamp“ (O-Ton meiner Dozentin) der 

Theorien und Methoden der Geschichtswissenschaft 

lernt man nicht nur einen großen Teil der DozentInnen 

kennen, sondern man schließt auch am leichtesten 

Kontakte mit seiner Cohort, den First Year PhD 

Students.  

 

Arbeitsweise und der Seminaraufbau unterscheiden sich dabei fundamental vom deutschen 

System. Man sollte sich im Klaren darüber sein, dass der Arbeitsaufwand in Atlanta deutlich 

den in Augsburg übersteigt. Im Regelfall werden in jedem Kurs pro Woche mind. ein Buch 

und ein oder mehrere Artikel zu lesen sein. Die dreistündigen Sitzungen dienen dann dazu, 

die gelesen Werke intensiv zu diskutieren. Hinzu kommen u. U. Referate, Reading Responses 

(eine etwa halbseitige schriftliche Auseinandersetzung mit dem Gelesenen). Die 

Abschlussarbeiten werden während der Vorlesungszeit geschrieben und sind meist am Tag 

des letzten Kurstermins fällig (dafür sind sie i.d.R. kürzer als in Deutschland).  

 



Das alles bedeutet aber natürlich nicht, dass man sein Auslandssemester nur am Schreibtisch 

verbringen muss. Dafür bieten sich einfach zu viele Abwechslungen – und das oft schon 

direkt auf dem Campus: mittwochs stellen sich die Initiativen und Clubs der Uni vor, die 

Studentenvertretung organisiert auf dem Hauptplatz spaßige Events (u.a. Kamelreiten, 

mechanische Bullen, Karaoke-Contest), wer aufmerksam ist, findet jeden Tag irgendwo ein 

gratis Buffet und und und… Unbedingt nutzen sollte man auch die Ressourcen des WPEC, 

dem Sportzentrum der Universität. Egal ob Tennisplatz, Schwimmhalle, Fitnesscenter, 

Fußballplatz, 

Basketballhalle – es gibt 

nichts, was es nicht gibt. 

Empfehlenswert sind die 

vielen Kurse die 

angeboten werden 

(Yoga, Pilates, 

Bootcamp – diesmal 

nicht das geistige 

sondern das körperlich-

schweißtreibende) und 

die man mit einem Flatrate-Pass für 25$ pro Semester alle nach Lust und Laune (und 

Kondition) besuchen kann.  

 

Die Stadt selbst: Atlanta ist mit etwas über 5 Mio. Einwohnern die am schnellsten wachsende 

Metropolregion der USA und mit Abstand die größte und wirtschaftlich bedeutendste Stadt 

im Süden der USA. Als ich mich auf den Umzug nach Atlanta vorbereitete, hakten einige 

meiner Freunde kritisch nach, ob ich „wirklich in den erzkonservativen Bible-Belt zu den 

Rednecks ziehen will.“ Diese Bedenken stellten sich jedoch rasch als reine Vorurteile heraus. 

Atlanta ist wohl die liberalste Stadt der Südstaaten und Heimat einer bunten Mischung 

nationaler und internationaler BewohnerInnen. Als Zentrum für Film, Musik und Festivals  

bietet es außerdem ein reichhaltiges kulturelles Programm. Newsletter des International 

Office und ein aufmerksamer 

Blick auf den 

Veranstaltungskalender der 

MitstudentInnen helfen auf jeden 

Fall, dabei den Überblick zu 

behalten. Zu den bekanntesten – 

wenn auch etwas gehypten – 

Sehenswürdigkeiten Atlantas 

gehören das Aquarium, die Coca-

Cola Welt und Stone Mountain. 

Immer einen Besuch wert ist auf 

jeden Fall der Piedmont Park, ein 

dem Central Park in New York 

nachempfundener Stadtpark, in 

dem auch regelmäßig Konzerte 

gegeben werden. Museen, Theater und Galerien versprechen abwechslungsreiche Abende und 

wer sich mal so richtig in tobende Massen stürzen will sollte sich eines der Baseball oder 

Football Spiele ansehen. Auch beim Thema Abendgestaltung muss man keine Langeweile 

fürchten: In den Areas Little Five Points, Virginia Heights oder Midtown findet sich für jeden 

Geschmack die passende Bar. (Man kann etwa wählen, ob man während dem Cocktailtrinken 

Billard, Kicker, Flipper, andere Gamemaschinen spielt, fancy oder trashy unterwegs ist, eine 

Mönchskutte trägt (Church Bar) oder die Stadt von oben betrachtet).  



 

An dieser Stelle ein Kommentar zum Thema Mobilität. Wie schon angedeutet, ist das 

öffentliche Verkehrssystem (MARTA) mehr Schein als Sein. Man kommt bequem von der 

Innenstadt zum Flughafen und wieder zurück, ansonsten ist es eher unpraktisch. Atlanta ist 

eine absolute Autofahrerstadt und nicht wirklich Fahrradfahrer freundlich. In Campus Nähe 

ist das Rad dennoch eine gute Alternative. Ein Taxi zu rufen ist absolut nicht empfehlenswert. 

Diese sind teuer und tauchen manchmal einfach nicht auf. Die Lösung in Atlanta heißt 

eindeutig Uber oder Lyft. Mit diesen Apps ruft man sich innerhalb weniger Minuten einen 

Fahrer, die Preise liegen 30-40% unter den Taxitarifen. Alternativ: die meisten 

AmerikanerInnen haben ein Auto und wenn man lieb fragt, bekommt man auch meist eine 

Mitfahrgelegenheit von Freunden oder Kommilitonen, z.B. wenn es auf eine der Graduate 

Student Council Parties gehen soll.  

 

Wenn das Reisebudget es zulässt, sollte man auch die Möglichkeit nutzen, sich ein wenig in 

den USA umzusehen. Von Atlanta fliegt man etwa mit Southwest günstig durch das Land. 

Miami, New York, Washington und New Orleans sind in kurzer Zeit zu erreichen und immer 

einen Besuch wert. Auch für ein verlängertes Wochenende mit Mietwagen gibt es genug Ziele 

in der Umgebung. Viele Einwohner von Georgia schwärmen  von Savannah, wer sich zu 

einem Besuch dort entscheidet sollte aber auch gleich noch Charleston, SC mitnehmen und 

für sich den Vergleich ziehen. Ansonsten sind noch die Swamps in South Georgia zu 

empfehlen. Auch ein Ausflug nach Athens, einer Collegestadt in der Nähe Atlantas, ist gut an 

einem Wochenende zu machen. Wer kein Auto mieten will kann alternativ günstig mit 

Fernbussen (etwa MEGABUS) reisen, dafür sollte man aber dann auch genügend Zeit 

einplanen. 

 

 

Fazit: Das Austauschjahr an der Emory University war für mich eine unglaublich spannende, 

erlebnisreiche, fordernde aber auch ungemein spaßige Erfahrung und ich kann nur jedem 

empfehlen, diese Möglichkeit auch zu nutzen.  

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 
 


